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Der Mann der Mitte
Jede Nation hat ihre lebenden Säulenhei-
ligen, die für Werte, Identität und Ori-
entierung stehen. Einer, der für die meis-
ten Deutschen diese Position einnimmt, 
ist Richard von Weizsäcker. Es verwun-
dert nicht, wenn zu seinem anstehenden 
Neunziger gleich vier Biogra!en über ihn 
erscheinen. Die beste schrieb der Zeit-Jour-
nalist Gunter Hofmann. Sein Buch verwebt 
die Biogra!e des Ex-Präsidenten der Bun-
desrepublik mit der deutschen Geschichte 
des 20. Jahrhunderts. Weizsäckers Eltern 
waren Teil jenes aristokratischen Bürger-
tums, das „in Weimar die Kraft nicht hat-
te“, Hitler zu verhindern. Es scheint, als ob 
Weizsäcker diesen Fehler ausbessern woll-
te. Er bot Orientierung und war ein Mann 
der Mitte, den Ausgleich suchend zwischen 
Gegenwart und Nazi-Vergangenheit, zwi-
schen BRD und DDR, zwischen 68ern und 
konservativem Bürgertum.
  W O L F G A N G  Z W A N D E R

Gunter Hofmann: Richard von Weizsäcker, 
Beck, 264 S., € 20,60

Ein Staat, den keiner wollte
Dass es 30 Jahre nach Titos Tod und 15 Jah-
re nach Kriegsende noch kein deutsch-
sprachiges Standardwerk zum Jugoslawi-
enKon"ikt gibt, mag auch daran liegen, 
dass niemand die dortige Situation so rich-
tig versteht. Nun hat der bosnischstämmi-
ge Wiener Politologe Vedran Džihić (siehe 
S. 18) diese Lücke gefüllt. Er liefert einen 
450-Seiten-Wälzer über das balkanische 
Herzstück Bosnien-Herzegowina, der 
durchaus das Zeug zum Standardwerk hat. 
Umfassend meistert Džihić den Grat zwi-
schen Detailtreue und Überblick – was ge-
rade bei diesem Thema eine Herausforde-
rung ist. Von der Nachkriegsgeschichte 
über das Friedensabkommen von Dayton 
bis zu den wissenschaftlichen Konzepten 
des Ethnonationalismus fehlt kein Aspekt. 
  J O S E P H  G E P P

Vedran Džihić: Ethnopolitik in Bosnien-
Herzegowina. Staat und Gesellscha# in der 
Krise, Nomos, 440 S., € 79,–

Wieder gelesen  Bücher, entstaubt 

Von der Idee zur Bewegung
Demokratische Abgeordnete und ihre Fa-
milien erhielten nach dem Beschluss von 
Obamas Gesundheitsreform Morddro-
hungen, Fensterscheiben von demokrati-
schen Parteibüros gingen zu Bruch. Wo-
her kommt dieser Hass? Die britischen 
Journalisten John Micklethwait und Adri-
an Wooldridge erzählen in ihrem 2004 er-
schienenen Buch „The Right Nation“, wie 
in den vergangenen Jahrzehnten Teile der 
US-Gesellschaft so weit nach rechts abge-
driftet sind, dass sie selbst den Einsatz von 
Gewalt nicht scheuten. Ab den 1940ern 
machten sich amerikanische Intellektuelle 
daran, eine „konservative Wende“ vorzu-
bereiten. Sie gründeten Medien, schufen 
Thinktanks und brachten ihre Botschaften 
über christliche Prediger unter das Volk. 
Das nur in Englisch erhältliche Buch be-
schreibt kurzatmig und fesselnd, wie eine 
Idee von Eliten über die Jahre zur Massen-
bewegung wurde.
  W O L F G A N G  Z W A N D E R

Micklethwait, Wooldridge: The Right Nation, 
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Gelesen Bücher, kurz besprochen 
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„In dem Maße, wie 
die traditionellen 
Anbauformen 
unter dem Druck des 
verzerrten Marktes 
das Überleben der 
Familie nicht mehr 
garantieren, wird 
auch ein Stück Kultur 
vernichtet“  

Die besprochenen 
Bücher können Sie 
über Ihre Buchhand-
lung, aber auch 
über unsere Website 
erwerben, die alle je 
im Falter erschienenen 
Rezensionen bringt 
www.falter.at/
rezensionen

R E Z E N S I O N : 
R A L F  L E O N H A R D 

D ie Nahrungsmittelkrise im Jahr 2007 
hat nicht nur die Euphorie um die 

 Agrotreibstoffe emp!ndlich gedämpft, sie 
hat auch eine weltweite Debatte über An-
baumethoden und nicht zuletzt Handelsre-
geln für agrarische Rohstoffe in Gang ge-
setzt. Begriffe wie Ernährungssicherheit, 
Ernährungssouveränität und Recht auf 
Nahrung sind seither über reine Insider-
zirkel hinaus geläu!g. Allerdings werden 
sie nicht immer kenntnisreich und oft gar 
unterschiedslos verwendet. Dem hilft Ar-
min Paasch in seinem Beitrag „Kampf ge-
gen den Hunger – Paradigmen im Wider-
streit“ ab, mit dem der jüngste Band aus der 
Reihe „Lateinamerika. Analysen und Be-
richte“ eröffnet. 

Während sich der erste Begriff auf die 
Verfügbarkeit von Nahrung bezieht, be-
schreibt der zweite eine Politik, die den 
Anbau von Nahrungsmitteln gegenüber 
der exportorientierten landwirtschaftli-
chen Produktion privilegiert. Im Zuge der 
weltweiten Arbeitsteilung und mit der 
Ausbreitung der Freihandelsideologie ist 
das immer seltener geworden. 

Das Recht auf Nahrung schließlich pos-
tuliert einen menschenrechtlichen An-
spruch, dem die Staaten gerecht werden 
müssen. Um diese Themen kreisen alle 
Beiträge im Hauptteil des Buches. 

Paasch ist wie auch Frank Braßel, der Autor 
des zweiten Beitrags, der den Titel „Land 
ist keine Ware“ trägt, Mitglied von FIAN, 
der Organisation für das Menschenrecht 
auf Nahrung, die dieses Buch entschei-
dend mitgestaltet hat. Beide sind Experten, 
die reichlich Erfahrung aus Lateinameri-
ka mitbringen. Braßel unternimmt es, die 
Errungenschaften und De!zite der Land-
reformen nachzuzeichnen, mit denen fast 
alle Regierungen des Subkontinents in den 
vergangenen 50 Jahren versucht haben, 
dem kolonialen Erbe des Latifundismus die 
soziale Sprengkraft zu nehmen. 

Die unglaubliche Konzentration von 
Land ist eine der wichtigsten Antriebskräf-
te für revolutionäre und soziale Bewegun-
gen gewesen. Noch immer liegt der Zugang 
zu Land und Nahrung den meisten Kon"ik-
ten in Lateinamerika zugrunde. Der Ver-
such der Weltbank, Agrarreformen über 
den Markt abzuwickeln, wird als geschei-
tert betrachtet, da Kleinbauern kaum im-
stande sein werden, Kredite für Landkauf 
zu bedienen. Landlose setzten daher nach 
dem Vorbild des brasilianischen Movimen-
to sem Terra auf Besetzungen von Brach-
"ächen. Die in den 1990er-Jahren in La-
teinamerika entstandene Kleinbauernor-
ganisation La Vía Campesina hat dazu ein 
Wirtschaftsmodell entwickelt, das umso 
mehr an Bedeutung gewinnt, je mehr die 
kleinbäuerliche Landwirtschaft durch die 
Freihandelsregime zerstört wird. 

Die sogenannte „Tortillakrise“ in Me-
xiko ist eine direkte Konsequenz der Ab-
hängigkeit des Landes von Maisimporten 
aus den USA. Zuerst mussten die mexika-

nischen Kleinbauern der subventionierten 
Produktion der mechanisieren Farmen im 
Norden weichen. Dann stieg mit der Nach-
frage nach Agrartreibstoffen der Maispreis 
sprunghaft an. 

Gerade im Lichte der jüngsten Turbu-
lenzen auf den Rohstoffbörsen und der be-
ängstigenden Zunahme der Anzahl von 
Hungernden und Unterernährten stellt 
sich die Politik, wie sie seit anderthalb 
Jahrzehnten von Vía Campesina eingefor-
dert wird, als besonders zukunftsträchtig 
dar. Ernüchternd daneben die Erkenntnis, 
dass die „linken“ Regierungen des Subkon-
tinents mehrheitlich weiter an der export-
orientierten Agrarpolitik festhalten, allen 
voran die Agrargroßmächte Brasilien und 
Argentinien.

Dass Mais in den mesoamerikanischen Kul-
turen weit mehr als ein Wirtschaftsfaktor 
ist, eine identitätsstiftende, ja quasireligiö-
se Bedeutung hat, führt der mexikanische 
Agrarsoziologe Armando Bartra in seinem 
Beitrag „Milpa-Menschen“ aus. Milpa ist 
daher mit „Maisfeld“ unzureichend über-
setzt, weil die Bedeutung für Kultur und 
Gemeinschaftsleben unberücksichtigt 
bleibt. In dem Maße, wie die traditionel-
len Anbauformen unter dem Druck des ver-
zerrten Marktes das Überleben der Fami-
lie nicht mehr garantieren, wird auch ein 
Stück Kultur vernichtet. 

Zu einer ausgewogeneren Bilanz der in-
ternationalen Arbeitsteilung in der Agrar-
produktion kommen die Autoren einer Stu-
die über den Anbau von Brokkoli in Gua-
temala. Sie konstatieren zwar, dass die 
sozialen Unterschiede durch die Einfüh-
rung der exotischen Gemüsesorte akzen-
tuiert werden, doch seien die indianischen 
Kleinbauern insgesamt zufrieden, da sich 
ihr Einkommen erhöht habe.  

Thomas Schmid schildert im Kapitel 
„Am gedeckten Tisch“, wie die Diät dies-
seits und jenseits des Atlantiks durch den 
Austausch von Kulturp"anzen im Gefolge 
der Conquista bereichert wurde. Während 
die eintönige Kost auf den europäischen Ti-
schen durch Kartoffel, Tomate, Paprika und 
nicht zuletzt Kakao und Rohrzucker nach-
haltig verbessert wurde, gewann der Spei-
sezettel der Neuen Welt durch Molkerei-
produkte und Rind"eisch an Qualität. All 
die tropischen Früchte, die eigentlich aus 
Afrika oder Asien stammen, wie Bananen 
und Mangos, die in Lateinamerika prächtig 
gedeihen, oder Kaffee bereicherten vor al-
lem P"anzer aus Europa und Obstkonzer-
ne in den USA. 

Ein Beitrag des Schweizer Kochs und 
Autors David Höner über seine Initiative 
„Küche ohne Grenzen“, die in lateinameri-
kanischen Armenvierteln mit preisgünsti-
gen Imbissstuben soziale Begegnungszen-
tren schafft, lockert die sonst stellenweise 
eher schwere Kost der Lektüre etwas auf. 
Doch bleibt das Jahrbuch, das seit über drei 
Jahrzehnten von ehrenamtlichen Heraus-
gebern und Autoren produziert wird, für 
alle an Lateinamerika Interessierten eine 
unentbehrliche Informationsquelle und 
Denkanstoß auf hohem Niveau. F

Tortillakrise & Co: Politik  
um das Recht auf Nahrung
Das aktuelle Jahrbuch Lateinamerika zeigt, wie der Kampf  
um Land und Lebensmi$el die Politik des Subkontinents bestimmt 
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